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I m Anschluß an frühere Untersuchun­
gen über den Begriff auctoritas i n der 
klassisch-römischen Zeit und bei A u g u ­
stin schließt diese Dissertation eine Lücke 
und behandelt die afrikanischen K i r ­
chenschriftsteller Tertul l ian und Cyprian 
sowie Ambrosius. Anstoß für dieses 
Interesse an der Geschichte des auctori -

tas-Begriffs ist nicht nur die vielzitierte 
Krise der Autorität, dahinter steht z u ­
gleich das Bewußtsein, daß i n diesem 
W o r t ein charakteristisches Element 
römischen Wesens zum Ausdruck kommt, 
das auch auf das Christentum Einfluß 
hat. 

Ausgehend von einschlägigen Arbeiten 
stellt der Verfasser eingangs das Bedeu­
tungsspektrum des Begriffs in der U m ­
welt des Christentums dar, vor allem 
i m Gegenüber zu potestas, wobei die 
privatrechtliche Seite ebenso zur Sprache 
kommt wie die staatsrechtliche. Ohne 
eine Def init ion l iefern zu wol len, be­
schreibt er das Phänomen folgender­
maßen. »Auctoritas gründet auf der 
(geistig-sittlichen) Überlegenheit einer 
Person oder Personengruppe über an­
dere. Sie bedeutet Personen- oder A n ­
sehensmacht und bezeichnet daher meist 
die Eigenschaft einer Person, kann aber 
auch von deren mündlichen oder schrift­
lichen Willensäußerungen und Lehren 
ausgesagt sein« (32). 

Die Übernahme des Begriffs i n die 
Sprache der Christen vollzog offensicht­
lich Tertul l ian , wobei die verschiede­
nen Bedeutungsnuancen bestehen bleiben. 
Charakteristisch für ihn und die christ­
liche Verwendung überhaupt ist die Ver ­
knüpfung der auctoritas m i t G o t t ; wenn 
freilich der Römer das Göttliche i n 
Offenbarungen erfährt, w i r d man auch 
den Zusammenhang m i t römischer Re l i ­
giosität berücksichtigen müssen, und dies 
um so mehr, als Tertul l ian selbst Offen­
barungen m i t diesem W o r t belegt. Be­
sonderes Gewicht für die Theologie ge­
w i n n t die Kennzeichnung der Apostel, 
der Schrift und Trad i t i on als auctorita-
tes, insofern ihnen hierdurch der ( Rang 
grundsätzlicher Verbindlichkeit zuer­
kannt w i r d . I m übrigen eignet auch der 
ecciesia als solcher Autorität, während 
Cypr ian sie primär dem Bischof zu ­
schreibt, fraglos vom römischen Staats-
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recht beeinflußt. I m Verhältnis zur 
Bischofssynode wechselte freilich C y ­
prian seine Meinung; vor allem durch 
den Ketzertauf streit bewogen, betonte 
er letztlich die bischöfliche Selbständig­
keit. Das U r t e i l über den römischen 
Bischof bleibt in diesem Rahmen; nur 
rechtfertigt das »ecclesia principalis« aus 
ep. 59,14 schwerlich den Hinweis auf 
den »Bischof der Reichshauptstadt« 
(108). 

Ausführlich behandelt der Verfasser 
schließlich die Rolle der auctoritas bei 
Ambrosius. Auch bei ihm begegnet uns 
ein differenzierter Wortgebrauch, der in 
verschiedenen Funktionen zum Ausdruck 
kommt, z. B. gegenüber der rat io oder 
i m Bereich des Ethos. Dabei läßt sich 
zusammenfassend auctoritas »als eine 
personale Wirkmacht bestimmen, die 
aufgrund der moralischen oder fach­
lichen Überlegenheit ihres Subjekts 
andere sittlich positiv beeinflußt und von 
diesen in Freiheit anerkannt und befolgt 
wird« (163). Hinsichtlich der göttlichen 
auctoritas ist die Inanspruchnahme die­
ser Wendung durch Ambrosius bemer­
kenswert, und i m weiteren Sinn wieder 
die Übertragung auf Apostel, Schrift 
und Kirche. D a jedoch der Bischof von 
Mai land mehr die pneumatische als die 
juridische Seite der Kirche in den V o r ­
dergrund rückt, unterstreicht er auch bei 
den kirchlichen Amtsträgern den gna­
denhaften Charakter ihrer Aufgabe. I m 
abschließenden 4. Kapi te l prüft R ing die 
Weiterbildung der auctoritas-Vorstel-
lung ; i m Anschluß an die einschlägige 
Untersuchung von K . H . Lütcke kommt 

vor allem noch die Zuordnung von 
auctoritas u n d ra t i o durch August in zur 
Sprache, die sich letzt l ich darstellt als 
Weg vom (schlichten) Glauben zur E i n ­
sicht. 

D ie sorgfältig gearbeitete Dissertation 
macht deutlich, wie ein charakteristischer 
Begriff römischer Denkweise von christ­
lichen Schriftstellern rezipiert u n d auf 
Sachverhalte des kirchlichen Lebens über­
tragen w i r d . A l s folgenschwerster E i n ­
griff in der Entwick lung des auctoritas-
Begriffs erscheint die Tatsache, daß das 
Christentum den Terminus auch G o t t 
zusprach und so »eine auctoritas von 
absoluter, auch das Gewissen bindender 
Geltung« schuf (254). Dieser Vorgang, 
der als typisches Beispiel einer Romani -
sierung der biblischen Botschaft gelten 
kann, akzentuiert insbesondere das Got ­
tesbild, wobei der Unterschied zum 
Vater -Gott der Schrift nicht übersehen 
werden sollte. Gerade an Laktanz , auf 
den der Verfasser i m letzten K a p i t e l 
noch zurückkommt, läßt sich dieser T a t ­
bestand gut demonstrieren. M i t einer 
solchen Rückblende wurde nicht zuletzt 
eine Lücke der begriffsgeschichtlichen 
Untersuchung ausgefüllt, die sich an rela­
t i v weit auseinanderliegenden Autoren 
orientierte u n d so manchen Sprung in 
der »Entwicklung« i n K a u f nehmen 
mußte. Nicht zuletzt wegen des hohen 
Buchpreises wäre eine gewisse Konzen­
trat ion , z. B. hinsichtlich ihrer Lebens­
geschichte (37-48), wünschenswert. 
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